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Alois Alder
Erfahrungen an der Friedensschule in Münster
Innerhalb dieses Symposions soll als erstes Beispiel einer Schule in freier Trägerschaft die
Arbeit an der Friedensschule Münster vorgestellt werden. Diese Arbeit ist insbesondere
durch drei Charakteristika der Schule bestimmt:
- Die Friedensschule ist eine integrierte und differenzierte Gesamtschule in der Träger¬
schaft der Diözese Münster. Zusammen mit sechs anderen Schulen gehört sie zum ersten
Jahrgang des 1969 begonnenen Gesamtschulversuchs NRW; sie ist die einzige kirchliche
Schule, die diesen Versuch mittrug.
- Die Friedensschule ist eine Ganztagsschule mit Fünf-Tage-Woche. Zusätzhch zum
Pflichtunterricht nach den üblichen Stundentafeln werden Übungsstunden, Klassenleiter¬
stunden, Förderunterricht, Freizeitangebote und Arbeitsgemeinschaften angeboten.
Diese Ganztagsangebote bieten gezielte Arbeits- und Übungsmöglichkeiten; sie fördern
die individuellen Interessen der Schüler und verstärken die Zusammenarbeit zwischen den
Schülern und zwischen Lehrern und Schülern.
- Die Friedensschule ist eine katholische Schule. Das kommt zunächst in den Angeboten
der Schulseelsorge zum Ausdruck: in Schulgottesdiensten, religiösen Schulwochen und
Ferienseminaren, in Jugendgruppenarbeit, Einsatz für die Dritte Welt und Friedenswall¬
fahrt. Im Unterricht bemüht sich die Friedensschule um eine Begegnung von Glaube und
Kultur. Ihr Name verpflichtet sie in besonderer Weise der Erziehung zum Frieden.
Wenn man in diesem Symposion die Frage stellt, welche Freiheit eine Schule in freier
Trägerschaft im Rahmen der staatlichen Rahmenregelungen besitzt, wieweit sie diesen
Rahmen ausgestaltet und ihn ändert, wird man zunächst einmal die Besonderheit der
Friedensschule als Schulversuch Gesamtschule und die daraus folgenden Konsequenzen
aufzeigen müssen.
Die Friedensschule war nicht als Alternativmodell zu anderen öffentlichen Schulen dieser
Versuchsgruppe gedacht. Ihr Planungsausschuß ging von der Empfehlung des Deutschen
Bildungsrats zur Gesamtschule aus und zielte wie sie auf eine möglichst schülergerechte
Schule. Im Sinne dieses Versuchsansatzes war die Friedensschule daran interessiert,
zusammen mit anderen öffentüchen Schulen und Vertretern der staatlichen Schulaufsicht
die Rahmenbedingungen und die Arbeitsweise einer solchen Schule zu entwickeln, zu
erproben und zu korrigieren, notfalls auch abweichende Schritte zu gehen. Dafür stand ab
1972 ein speziell für dieses Konzept entworfenes Schulgebäude zur Verfügung, als erstes,
das in NRW genehmigt und gebaut wurde.
Wie hat die Friedensschule diese Möglichkeiten genutzt?
1. Ganz allgemein hat die Friedensschule, verglichen mit anderen Gesamtschulen,
gegenüber der Reformeuphorie der sechziger Jahre Zurückhaltung bewahrt.
Allen Beteiligten ist heute klar, daß die damaligen Versuchsansätze zur Gesamtschule mit
vielen Zielvorstellungen befrachtet wurden, die in der Summe sehr schwer zu erfüllen
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waren. Es sollte eine offenere Schullaufbahn entwickelt werden. Es wurde erwartet, daß
die curriculare Arbeit Lernziele formulieren würde, die eine völlig andere Art der
Leistungsbewertung zulassen würden. Außerdem waren die meisten Gesamtschulen als
Ganztagsschulen geplant und sollten als Großsystem - auch die Friedensschule ist in der
Sekundarstufe I sechszügig, in der gymnasialen Oberstufe vier- bis fünfzügig - diesen
Schulversuch entwickeln und tragen. Bei einer solchen Häufung von Anforderungen war
es richtig, daß Planungsbeirat und Kollegium der Friedensschule sich vorsichtig bei der
Entwicklung aUer dieser Aufgaben verhielten und das pragmatische Vorgehen bevor¬
zugten.
2. Mit dem Ziel der schülergerechten Schule betont die Friedensschule den Vorrang der
pädagogischen Diskussion auch gegenüber einseitigen ideologischen Tendenzen:
- Sie tritt gegenüber einem einseitigen Konfliktmodell für Erziehung zur Solidarität ein,
die kritisches Bewußtsein und Konfliktregelung einschließt.
- Sie lehnt es ab, Emanzipation zum einzigen Kriterium für Inhalte und Methoden des
Unterrichts zu machen.
- Sie trat einer einseitigenVerteufelungvonLeistung entgegen undversuchte, Sozialinte¬
gration und individuelle Förderung in der Zielsetzung des Unterrichts und in der
Unterrichtsorganisation ausgewogen zu halten.
- Sie bekannte sich gegenüber manchen verwirrenden Zielsetzungen zu den Grundwer¬
ten unserer Verfassung und versuchte, die Begründung dieser Werte und die Impulse zu
ihrer Verwirklichung aus dem Glauben heraus zu geben.
3. In zwei für die Friedensschule wichtigen Bereichen läßt sich aufzeigen, wie die
Friedensschule einen eigenen Weg ging und diesen pädagogischen Ansatz auch in die
staatlichen Rahmenregelungen einbrachte: nämlich in der Differenzierung und in der
Leistungsbewertung.
3.1 Die Friedensschule hat als besonderes Ziel der Gesamtschulen stets die größere
Offenheit der Schuüaufbahn betrachtet. Die Schüler sollen einerseits gemeinsam (inte¬
griert) unterrichtet werden, um die Schullaufbahn solange wie möghch offenzuhalten.
Andererseits muß auch unterschiedlich (differenziert) unterrichtet werden. Den in der
Gesamtschuldiskussion z.T. konstruierten Gegensatz zwischen sozialem Lernen und
Leistungsdifferenzierung hat die Friedensschule stets abgelehnt und deshalb weder
Integration noch Differenzierung einseitig betonen wollen. Sie hat deshalb ein Differen¬
zierungssystem entwickelt, das durch folgende Merkmale gekennzeichnet ist:
- Der Stabihtät der Lerngruppen kommt große Bedeutung für die Qualität des Lernfort¬
schritts und für den sozialen Zusammenhalt zu. Deswegen lehnten wir Großgruppenunter¬
richt und kurzfristige flexible Differenzierung ab. Beim Förderunterricht wird Sorge
getragen, daß auch er von den Fachlehrern dieser Schülergruppe erteilt wird.
- Anstelle einer ständigen Mobiütät und der Bevorzugung von möglichst vielen Umstu¬
fungen wird der Stabilität von Lerngruppen auch im leistungsdifferenzierten Unterricht
große Bedeutung zugemessen. Anstelle einer ständigen horizontalen Durchlässigkeit wird
eine Korrektur der Schullaufbahn durch Umstufung an wichtigen Knotenpunkten der
Schullaufbahn ermögücht.
- Da die Gleichschrittigkeit des inhaltlichen Vorgehens in den unterschiedlich leistungs¬
differenzierten Gruppen ohne Gefahr der Nivellierung im achten Jahrgang nur sehr
schwer zu erreichen ist, wird eine Korrektur der Schullaufbahn durch institutionelle Hilfe
der Schule, durch die Einrichtung von Liftkursen, ermöglicht.
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- Diesem Ziel der längeren Korrekturmöglichkeit der Schullaufbahn und der notwendi¬
gen Profilverstärkung des Unterrichts dient die Neuzusammensetzung der Lerngruppen
zu Beginn des 9. Jahrgangs, so daß die Gleichschrittigkeit des Vorgehens über den ganzen
Jahrgang nicht mehr notwendig ist. In der einen Profilgruppierung wird differenziert im
Hinbhck auf Fachoberschulreife und Qualifikation für die gymnasiale Oberstufe. Hier
wird eine zusätzüche Lerngruppe E+ eingerichtet (also ein neues Leistungsbewertungsni-
veau). Im anderen Profil gibt es ebenfalls geeignete Differenzierungsmaßnahmen, um die
Fachoberschulreife oder den Hauptschulabschluß zu erreichen.
Die Vertreter der Friedensschule waren bei der Ausarbeitung der Richtünien für die
Differenzierung 1973, 1976 und 1980 beteiligt. Sie haben ihre Erfahrungen in diese
Arbeitsgruppen einbringen können und haben erreicht, daß die Differenzierungspraxis,
die an der Friedensschule erprobt wurde, auch durch die Erlaßbestimmungen ermöglicht
wird. Man könnte aufzeigen, wie durch ein sachlich gutes Koordinationsverfahren
zwischen öffentlichen Schulen, Schulaufsicht und privaten Schulen Rahmenbedingungen
entstehen - ganz gleich, wie unterschiedlich man sie hinterher bewertet -, auf die eine
Schule in freier Trägerschaft beachtenswerten Einfluß nehmen konnte.
3.2 Die gleichen Einwirkungsmöglichkeiten lassen sich bei der Entwicklung des Lei-
stungsbewertungserlasses an Gesamtschulen in NRW aufzeigen. Planungsbeirat und
Kollegium der Friedensschule waren sich von Anfang an darüber einig, daß den
Beteiligten - Eltern, Schülern und Lehrern - die Versuchsbedingungen nur zugemutet
werden konnten, wenn das Ziel „Erreichen gleichwertiger Abschlüsse" auch intendiert
blieb.
Die Friedensschule war deshalb von Anfang an interessiert, besonders sorgfältig mitzuar¬
beiten und Einfluß zu nehmen. Es ist hier nicht möglich, die einzelnen Vorgänge seit dem
ersten Erlaß des nordrhein-westfälischen Kultusministers über die Leistungsbewertung an
Gesamtschulen vom 23.6.1972 darzustellen, eines Erlasses, der die Lehrer nach unserer
Einschätzung infolge seiner Offenheit und durch den Verzicht auf die Zuordnung von
Lernzielen und Schulabschlüssen überforderte. An der Entwicklung eines neuen, des für
die Grundmodellphase des Gesamtschulversuches NRW wichtigsten Erlasses nahmen
eine Reihe von Vertretern der Friedensschule aktiv teil.
Auch wenn die Vorstellungen des Kollegiums nicht in allen Punkten Berücksichtigung
fanden, sichern die Erlasse des Jahres 1976 die Voraussetzungen zur juristischen Anerken¬
nung der Gesamtschulabschlüsse aus NRW. Hier sei vermerkt, daß die Friedensschule
sehr daran interessiert war, auch die Voraussetzungen für die inhaltliche Gleichwertigkeit
abzusichern. Sie war deshalb bestrebt, den dafür notwendigen Differenzierungsrahmen im
oben beschriebenen Sinne definieren zu lassen und in den Lerninhalten zu erreichen. Es ist
sicher interessant, daß die Friedensschule einmal von ihrem Recht als Schule in freier
Trägerschaft Gebrauch machte und von den staatlichen Abschlußbestimmungen abwich:
Als der erste Gesamtschuljahrgang in die gymnasiale Oberstufe eintreten konnte, waren
in NRW die Übergangsbestimmungen so weich, daß KoUegium und Schulträger abwei¬
chende Übergangsbestimmungen festlegten, die etwa den Bestimmungen im gegliederten
Schulwesen entsprachen. Das Land NRW hat ein Jahr später diese Übergangsbestim-
mungs ebenfalls als verbindlich erklärt. Zur Zeit bereiten Schulträger und Kollegium der
Friedensschule eine Korrektur der Abschlußbestimmungen für Schüler mit Hauptschulab¬
schluß vor, durch die eine sachgerechtere inhaltliche und methodische Betreuung der
Schüler mit dem Ziel des Hauptschulabschlusses erreicht werden soll, als die jetzige
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Regelung an Gesamtschulen in NRW sie zuläßt. Diese Korrektur wird in etwa der
Arbeitsweise der Hauptschulen in NRW für den 10. Jahrgang entsprechen.
4. An der Friedensschule spielte das Thema der Lehrplanrevision eine größere Rolle als an
anderen Schulen in freier Trägerschaft. Im Rahmen des Symposiums soll deshalb kurz auf
die Frage eingegangen werden, welche tatsächlichen Möglichkeiten der Einflußnahme auf
die inhaltliche Gestaltung der eigenen Schule und auf die Lehrplandiskussion des
gesamten Schulversuchs möglich waren. Das läßt sich am leichtesten durch kurze
Hinweise für den Fachbereich Politik, für das Fach Technik und für Biologie zeigen.
Im Fachbereich Poütik wurden in den ersten drei Jahren Unterrichtseinheiten behandelt, welche die
Fächer Geschichte, Erdkunde und PoUtik inhaltlich und methodisch berücksichtigten. Die folgenden
Jahre waren dadurch bestimmt, daß in der Friedensschule die offiziellen Richtlinien des Faches
PoUtik für die Jahrgänge 5 und 6 an Gesamtschulen zurückgewiesen wurden, da sie mit der
Zielsetzung der absoluten Integration der beteiligten Fächer u. E. wichtige inhaltliche und methodi¬
sche Grundforderungen nicht beachteten und da sie ideologisch einseitig orientiert waren, so daß das
Kultusministerium den Lehrplan schüeßlich selbst zurückziehen mußte. In Verbindung mit der
Schulbegleitung Friedensschule erstellten Kollegen der Friedensschule unter Mitarbeit von Hoch¬
schullehrern einen eigenen Lehrplan für die Jahrgänge 5 und 6. Die neuen Stundentafeln des
Grundmodells 1976 folgten unserer und der in der Öffentlichkeit geführten Diskussion. Die
Einzelfächer Erdkunde, Geschichte, Wirtschaft und PoUtik wurden in den Stundentafeln gesondert
ausgewiesen. Die Tendenz der Fachkonferenzen an der Friedensschule, durch Abstimmung der
Inhalte und der Methoden die einzelnen Fächer miteinander zu verbinden, fand Bestätigung. Zur
Zeit arbeitet eine Lehrplangruppe an der Ausarbeitung von Lerneinheiten für die Fächer Politik,
Geschichte und Wirtschaft im 9. und 10. Jahrgang. Sie bemüht sich besonders um eine Minimalab¬
stimmung der Themen und der Richtung der Behandlung dieser Themen. Dabei wird das Zeitpro¬
blem besonders beachtet. Dem Lehrer soll bei einem Minimalkonsens über Unterrichtsinhalte und
Ziele möglichst viel Entscheidungsfreiheit eingeräumt werden. Bei dieser Arbeit spielt auch die
Berücksichtigung der Anliegen, die sich aus der Tradition der christUchen Soziallehre ergeben, eine
wichtige Rolle. Auch wenn das Problem der Stoffülle noch nicht voll gelöst ist, erscheint diese Arbeit
als ein Modellfall für Lehrplanarbeit an einer Schule.
Im Bereich Technik war die Friedensschule interessiert, die Inhalte und Methoden einerseits auf den
starken Praxisbezug der Schüler mit Hauptschulabschluß abzustimmen, auf der anderen Seite aber
die inhaltlichen Voraussetzungen für die Weiterführung des Faches Technik in der gymnasialen
Oberstufe zu erreichen. Die Friedensschule gehört nämlich zu den Gesamtschulen in NRW, die in der
Oberstufe das Fach Technik als Grundkurs anbieten mit der Mögüchkeit, in diesem Fach die
Abiturprüfung abzulegen.
Das Fach Biologie scheint deshalb günstig als Beispiel einer eigenständigen Arbeit, weü es zunächst
darum ging, die unterschiedlichen Lernstärken der Schüler im integrierten naturwissenschaftlichen
Unterricht zu berücksichtigen. Sehr viele Anregungen für die Unterrichtsplanung, die diesen
Neuansatz berücksichtigen, wurden aus dem engUschen Nuffield-Programm gewonnen. Nach
Kontaktaufnahme mit der engUschen Nuffield-Stiftung wurden acht Kapitel dieses Programms
übersetzt und in der Friedensschule erprobt. Eine ähnliche Zusammenarbeit ergab sich sehr früh mit
dem inzwischen überall bekannten Programm des IPN Kiel im Fach Physik.
Abschließend stelle ich über Moghchkeiten der Ausgestaltung eines Freiheitsraumes für
Schulen in freier Trägerschaft ein paar kurze zusammenfassende Thesen auf:
1. Es erscheint mir sinnvoll, die Freiheit und die Verantwortung des einzelnen Lehrers zu
betonen mit der Zielsetzung, das Engagement der Lehrer in einem hohen Maß wieder
freizusetzen (§ 66 SchulGe). Nach unserer Erfahrung ist es wichtig festzuhalten, daß
Lehrplanvorgaben nur dann wertvoll sind, wenn ihre Intentionen von Lehrern bejaht und
getragen werden. Auch die verordneten Lehrpläne sollten aber aus der Erfahrung der
Lehrer erwachsen.
2. Die Auflage, daß die staatlichen Lehrpläne nur die wesentlichen Unterrichtsziele
beinhalten sollen (§ 8 SchulGe), erscheint mir ebenfalls unterstützenswert. Sehr viele
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vorgelegte Lehrpläne sind derartig mit Stoff überfrachtet, daß sie wenig praktische Hilfen
für die konkrete Unterrichtsgestaltung geben. Oft haben sie deshalb das Gegenteil der
intendierten Abstimmung über die wesenthchen Unterrichtsziele erreicht, nämlich noch
größere Unverbindhchkeit in der praktischen Unterrichtsgestaltung. Man kann bei einer
Reihe von Lehrplänen feststellen, daß in ihnen enthaltene didaktische und methodische
Konzeptionen kurzfristig geltenden Zeitströmungen erlegen sind und eine Menge Verwir¬
rung gestiftet haben, statt „wesentliche Unterrichtsziele klar zu umreißen".
3. Aus den Erfahrungen unserer Arbeit meine ich aber darauf aufmerksam machen zu
müssen, daß die Bejahung des Freiheitsspielraumes eines Lehrers einer Ergänzung
bedarf: der Verpflichtung zur kollegialen Zusammenarbeit. Nach unseren Erfahrungen ist
der einzelne Lehrer bei der Fragwürdigkeit mancher offizieüen Lehrpläne als einzelner
nicht in der Lage, die notwendigen Entscheidungen allein zu treffen. Wenn die Schule die
Gleichwertigkeit von Abschlüssen erreichen will - das gut im verstärkten Maß für das
komplizierte Kurssystem der Gesamtschulen -, dann muß ein Minimalkonsens erarbeitet
werden über Zeitintervalle, verpflichtende Inhalte, abzusichernde Fertigkeiten und über
den Raum der Freiheit des Lehrers in seinem Fach. Ich messe deshalb der Tätigkeit von
Fachkonferenzen an den einzelnen Schulen große Bedeutung zu. Diese kollegiale
Teamarbeit ist nicht leicht erreichbar. Sie setzt freie Entscheidung bei den Kollegen
voraus, weil eine erzwungene Mitarbeit nicht zu der oben beschriebenen Zielsetzung
führen würde. Die in § 81.2 SchulGe beschriebenen Aufgaben der Fachkonferenz werden
dieser Tatsache nicht gerecht. Die entsprechenden Bestimmungen der Ordnung über die
Mitwirkung im bischöflichen Schulwesen des Bistums Münster vom 16. Juni 1978
entsprechen dem Anliegen besser (§ 7.4): „Die Fachkonferenzen entscheiden über
Grundsätze zur fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit sowie zur Leistungsbe¬
wertung."
4. Wenn eine Schule gemeinsam intendierte Erziehungsziele verwirklichen will, so setzt
das Klarheit über die zu vermittelnden Werte, eine Abstimmung der Einzelfächer und
ihrer Inhalte auf diese Werte und die Diskussion über die notwendigen methodischen
Schritte für die Verwirklichung dieser Ziele voraus. An dieser Stelle liegt die besondere
Chance einer Schule in freier Trägerschaft.
5. Wenn die Schulen in freier Trägerschaft eine solche Arbeit leisten, dann erfüllen sie in
der Gestaltung des Bildungswesens eine hervorragende und notwendige Aufgabe. Der
plurale Staat muß in der Gestaltung des Büdungswesens von den Grundwerten der
Verfassung ausgehen, er kann von sich aus aber nicht Inhalte und Ziele der Bildung
umfassend begründen und festlegen. Freie Schulen können die plurale Ordnung unserer
Gesellschaft mit Leben erfüllen. Das Bemühen um eine eigene Prägung in einer freien
Schule erscheint als Garantie für eine freie Gesellschaft.
Anschrift des Autors:
OStD Alois Alder, Friedensschule, Echelmeyerstaße, 4400 Münster
117
